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Hand mehr vor Augen sehen konnte. Ich kroch mit etlichen Kameraden
näher herzu und wir legten uns in eine Ackerfurche. Wenn nun ein
Feind abschoß und der Blitz des Gewehrs uns einen Augenblick sein
Gesicht sehen ließ, drückten wir sämtlich zu gleicher Zeit unsere Gewehre
auf ihn ab. Das Gelände hatte nur gestattet, eine halbe Batterie mit
vorzunehmen. Diese feuerte zwar sehr wirksam mit Kartätschen auf
den Feind, es dauerte aber nicht lange, so waren alle Kanoniere
durch französische Scharfschützen erschossen. Nun sollten Infanteristen
ihre Stelle ersetzen; es wollte aber nicht gut gehen. Da ließen wir
Kanonen Kanonen sein, drangen mit Gewalt vor und brachten den
Feind zum Weichen. . . .

Napoleon hatte in Eisenach übernachten wollen, mußte aber sein
Heil in der Flucht suchen. Unsere Kavallerie verfolgte ihn. Wir
blieben in dem aufgeweichten Boden stehen, durften aber kein Feuer
anmachen. Ich legte mich nieder, den Tornister und das Gewehr
statt der Betten unter mir. Der Himmel wurde ein wenig hell und
es fing an zu frieren. Erst nach Mitternacht bekamen wir Erlaubnis,
Holz und Lebensmittel zum Kochen zu holen; als ich aber aufstehen
wollte, konnte ich nicht loskommen, denn ich war fest angefroren. .. .

Blücher hatte in Erfahrung gebracht, daß General Bertrand
wegen des gestrigen Gefechts mit seinem Armeekorps die große Straße
verlassen und sich links nach dem Thüringer Walde geworfen habe.
Da sollte nun General Jork von Eisenach über Hohesund, Wilhelms¬
thal unb Waldfisch bis an die Werra vordringen, um dies Korps vom
Feinde abzuschneiden. Der alte Handege Blücher war nicht mürbe
zu machen. Nach seinem Willen sollte kein Franzose lebendig über
den Rhein. Aber er mutete seinen Truppen zu viel zu. Auch jetzt
kamen wir nach den übermenschlichsten Anstrengungen doch erst an Ort
unb Stelle, nachdem uns das Wild bereits aus dem Garne war. Wir
trafen nur noch etliche Nachzügler.

Seine Generale mochten dem Feldmarschall vorgestellt haben, daß
solche Hetzjagd uns aufriebe; er hatte ein Einsehen und gab jetzt
wenigstens Befehl, daß wir bei der rauhen Witterung nicht mehr
lagern, sondern alle Abend Kantonieruugen beziehen sollten. Das war
schon etwas! Gleich heute, es war der 27. Oktober, wurde der
Anfang gemacht. Wir kamen aber erst abends elf Uhr nach einem
anstrengenden Tagemarsche zur Ruhe. Nun sollten wir uns in dem


